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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 27. September. Nachſtehendes Com- 


muniqu& geht der „N. A. 3." mit der Bitte um 
Veröffentlichung zu: 

Dem Anſchein nach iſt jetzt mit Rückſicht auf 
die bevorſtehenden Reichstagswahlen die Zeit der 
Parteiprogramme. 

Die deutſchkonſervative Partei ihrerſelts hat 
keine Veranlaſſung, dem bereits gegebenen Beiſpiel 
zu folgen. Ihre Grundſätze ſind bekannt und bei 
Gründung der Partei in einem Programm aus- 
drücklich niedergelegt worden; ſie hat außerdem 
durch ihre lebhafte und oft eifolgreiche Betheili⸗ 
gung an der Geſetzgebung der letzten Jahre im 
Einzelnen klar Stellung genommen und bedarf des⸗ 
halb programmatiſche Kundgebungen nicht. 

Die unverkennbare Bedeutung der nächſten 
Reichstagswahlen tft aber eine eine Mahnung 
für alle Freunde der konſervatiden Sache zu thäti⸗ 
ger Beteiligung an der Wahlbewegung und an 
der Wahl ſelbſt. N 

— Mehrere italieniſche Blätter, unter ihnen 
auch der „Diritto“ und die „Italie“, behaupten, 
es ſei gewiß, daß man im Vatikan neuerdings 
wieder ſehr ernſtlich die Abreiſe des Papſtes von 
Rom in Erwägung ziehe. Das letztgenannte 
Blatt weiß darüber ſogar ſehr intereſſante Details 
mitzutheilen, für welche wir jedoch ihm die aus⸗ 
ſchließliche Verantwortlichkeit überlaſſen müſſen; es 
ſchrelbt: 

„Die Entſcheidung hängt von der Beantwor 


tung folgender, mehreren Kardinälen vorgelegten 


Fragen ab. Iſt es in Folge der jüngſt vorgefal⸗ 


lenen Unordnungen, angeſichte der noch immer nicht 


eftellten Agttatlon gegen das Garantie- Geſetz 
und in Anbetracht der allgemeinen Lage Europas 
angezeigt, daß der Papſt die erſte günſtige Gele⸗ 
genheit benütze, um Rom zu verlaſſen, oder iſt es 
deſſer, abzuwarten, bis er durch einen Akt offen⸗ 
barer Gewaltthätigkeit dazu gezwungen werde. 
„Jene, welche die Nothwendigkrit und den Nutzen 
einer demnächſtigen Abreiſe nicht einſehen, machen 
geltend, daß es ſich in der Hauptſache nicht um 
die Abreiſe ſelbſt, ſondern darum handle, ſich ſchon 
jetzt die Möglichkeit der Rückkehr, und zwar unter 
vortheilhafteren als den jetzigen Bedingungen zu 
ſichern. Diejenigen hingegen, welche für eine bal- 
digt Abreiſe günſtig geſtimmt ſind, wenden dagegen 
ein, daß durch das Zuwarten die Abreiſe ſelbſt in 
der Praxis ſchwieriger werden könnte und daß 


— . —— 
Feuilleton. 


In dem Leipziger Wipblatt „Schalk“ finden 
wir die folgende ganz köſtliche poetiſche Pa⸗ 
rodie, die, nach Ait der muſtkaliſchen Tranſkrib⸗ 
tion von Ochse, mit großem Glück das ſchlichte 
Volksliedlein „Kommt ein Vogel geflogen“ nach 
der Eigenart und den Wortbildungen verſchledentr 
Dichter und Schriftſteller vartirt: 


Friedrich von Schiller. 

Durch des Weltalls Rieſen-Atmoſphäre 
Nach dem Urgeſetz der Schwert 
Schwirrt, auf Zephyr-Zwillings flügeln, 

Zu des Dieſſelts goldbeſonnten Hügeln 
Ueber's ſchaumgekroͤnte Donner-Meer 
Ein ambroſiſch Vöglein her. 

Und wie Zeus, wann er zum Göttermahle, 
Heiß umſtrömt vom ew'gen Liebeeſtrahle, 
Wolluſtathmend auf die Polſter ſinkt: 

Alſo läßt mit hehrem Glanzgeſieder 
Sich der Flattter mir zu Füßen nieder 
Wo der gaſtlich heitre Schemel winkt. 

Gleich dem Hippogryph der Fabel, 

Trägt's geheime Zauberſchrift im Schnabel, 
Die's mir zitternd übergiebt 

Ha! was jeh’ ich! Bei der Schaumgebornen! 
Ha! von Laura, meiner Gott⸗Erkornen, 

Ein poetiſch Manuſkript! 


Ludwig Uhland. 
Es flog von früh bis Abend ein Vöglein hin 


und her, 
Es flog wohl über die Lande bie fern an's blaue 
* Meer. 
Dort, wo im hohen Schloſſe das Saltenſpiel 
erbrauß't, 


Wo ſtolz der finſtre König mit firftren Mannen 
8 henſ't, 


viertelfährlich 2 Mark, 


man lieber die konſervativen Tendenzen benützen 
ſolle, welche neuerer Zeit in den Norbſtaaten Euro- 
pos vorwalten. Die Debatten über dieſe Frage 
dauern fort und das Reſultat derſelben wird dem 
Papſt zur Entſcheidung vorgelegt werden. Die 
Idee der Ueberſtedlung nach Malta iſt aufgegeben, 
erſtens wegen der Lage der Inſel, wo die Schwie⸗ 
rigkeit des direkten Verkehrs mit den verſchtedenen 
Ländern Europas und der Welt die oberſte Lei- 
tung der kirchlichen Angelegenheiten mehr und mehr 
erſchweren würde; beſonders in dem Falle, als der 
Papſt Monate und Jahre dort zubringen ſollte 
Den zweiten Anſtoß bildet die Natur und aktuelle 
Polink der engliſchen Regierung, welche, angenom⸗ 
men, daß fie dem Papſt die Gaſtſrtundſchaft nicht 
verweigerte, doch durchaus nicht geneigt ſein mürde, 
jeine Sache mit der vom Heiligen Stuhle ge- 
wün ſchten Energie zu vertheidigen. Man ſagt ſich 
im Vatikan. daß, wenn der Papſt Rom verlaſſen 
müßte, er vorzugsweiſe einen Staat zu feinem 
Aufenthalt wählen wüde wo ſeine Sache leicht 
populärer würde, und es feien in dleſem Falle 
die Ar zeichen für Wen günſtiger, als für London 
Was endlich die praktiſche Ausführung des Ab- 
reſſe-Profekts betrifft, und wenn ſich vie gegenwär⸗ 
tig erörtert werdende Hypotheſe eines Toges ver- 
wirklichen ſollte, jcheint der Heilige Stuhl geneigt, 
im letzten Augenblicke lieber de frͤmden Regierun- 
gen als die italtenſſche hiervon in Kenntuiß zu 
ſetzen, und ther den Beiſtand der beim Valtkan 
affrepittiten Diplomaten als jenen der Lokal⸗Po⸗ 
lizei anzurufen“ 

Das „W. Frdbl.“ meint dazu: Sollun 
wirklich dera tige Berathungen gepflogen werden, 
dann hoffen wir in erſter Linle, daß ſie mit dem 
Entſchluſſe des Heiligen Vaters, in Rom zu biet- 
ben, enden; ſollte ſich Leo XIII. jedoch zum Ver⸗ 
laſſen des Vatikans entſchließen, dann möchten 
wir ihm rathen, nicht zu viel von den Sympathlen 
zu erwarten, welche ſeine Sache angeblich in 
Oeſterreich finden fol. Die Gaſtfreundſchaſt würde 
dem flüchtigen Papſte auf öſterreichtſchem Boden 
gewiß nicht verweigert werden, aber die politiſchen 
Intereſſen unjerer Monarchie würden es kaum ge- 
ſtatten die Sache des Heiligen Stuhles mit der 
von Leo XIII. und feinen Nathgebern gewünſchten 
Energie zu vertheidlgen. 

— Die Beerdigung des Präſidenten Gar⸗ 
field hat geſtern in Cleveland unter allgemeiner 
Theilnahme ſtaltgeſunden, nachdem eine erhebende 


Da bringts der Königstochter gar holden Minne⸗ 


gru 

Und ſetzt ſich, Träume ſpinnend, dem Mägplein 
auf den Fuß. 

Sie aber, hold zerfloſſen in ſeliger Minne Luſt, 

Sie ſteckt ihm in den Schnabel die Roſe von ihrer 
Bruſt. 


Ferdinand Freiltgrath. 
Was durchſauſ't wie Ungewitter ſern den Kraal 
der Hottentotten, a 
Daß die braunen Wüſtenſöhne bebend ſich zu⸗ 
ſammenrotten? 
Ha! ich fühl es, beim Propheten! Ha beim 
x Dattelſchnaps, ich ahne 
Von diverſen Vögeln iſt es eine Geiſterkarawane! 
Und der erſte, deſſen Büſchel hinten ſo verwirrt 
und kraus iſt, 
Der, nach meinem Vogel- Handbuch, offenbar ein 
Vogel Strauß iſt: 
Ha, der bringt von meiner Fatme Briefe mir, der 
wackre Zieher ! 
Den muß ich veneriren! 
mit Gewleher! 


Auf! Den begrüß' ich 


Anaſtaſtus Grün. 

Ich hab einen kleinen Vogel, 
Der ein kleines Schnäblein hat. 
Der bringt mir im kleinen Schnabel 
Ein kleinee, beſchriebenes Blatt. 

So klein ſind wohl auch die Hände, 
Die's ihm in den Schnabel geſteckt, 
Was mag der Vogel nur haben ? 

Und was die Sache bezweckt? 


Heinrich Heine. 
Aus heiliger Wolkenhöhe 
Schwingt ih ein Vogel zu Thal. 
Die ſchneeigen Schwingen leuchten 
Im roſigen Abendſtrahl. 


Mittwoch, den 28. September 1881. 
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Trauerfeier an dem Katafalk in dem auf dem exotiſche Gewächſe geſchmückt. Im Schiff der 
Monumental Square errichteten Pavillon voraus- Kirche bemerkte man die Geſandten Brafiliens, von 
gegangen war. Der lange impoſante Leichenzug Mexiko und Griechenland, den Sekretär der tür⸗ 


beſtand, wie „W. T. B.“ meldet, aus neun von klſchen Bolſchaft Eſſad⸗Bey, den Attachee der chi- 


Truppen, Milizen, Bürgern, Mitgliedern der Ge- neſiſchen Geſandtſchaft King in Vertretung Li⸗ 
werk, Turn- und Wopithätigkeits. Vereine und Fong⸗Paos, Oberhof und Domprediger Dr. Kögel, 
Tempelrittern gebildeten, von Muſtkkapellen beglet- den Reichstagsabgeordnete Dr. v. Bunſen u. ſ. w. 
teten Abtheilungen und zählte gegen 10,000 Per Die Damen der amerlkaniſchen Kolonie waren faſt 
ſonen. Der Leichenwagen wurde von zwölf mit ausnahmslos in tiefe Trauer gekleidet. Der ame⸗ 
ſchwarzem Tuch behengenen Pferden gezogen, die rikaniſche Geſchäftsträger Mr. Everett, ſowie die 
Pferde wurden von zwölf Negern geleitet, zwölf übrigen Herren der Gtſandtſchaft und einige jün⸗ 
der intimſten Freunde des Verſtorbenen hielten die gere Herren der Kolonie, ſämmtlich mit florumhüll⸗ 
Zipfel des Leichentuchs. Sobald ver Leichenwagen ten Bändern in den Nationalfarben auf der Bruſt, 
ſich näherte, entblößten alle Umſtehenden die Häup- machten im Innern des Gottes hauſes die Honneurs. 
ter. Dem Sarge folgte eine doppelte Reihe von Nach einem Orgelpräludium intonirte der königliche 
Wagen mit den zu der Trauerfeier geladenen Per-] Domchor den Chor: „Siehe, wie dahinſtirbt der 
ſonen, darunter der frühere Präſtdent Hayes, die Gerechte und Niemand nimmt es zu Herzen“, 
Gentrale Hancock, Sherman und Sheridan, 100 dann ſang die Gemeinde: „Jeſus meine Zuver⸗ 
Senatoren und Kongreßmitglieder, die Admirale, ſicht“, hierauf folgte ein Gebet und nach dieſem 
die Gouverneure der Bundesſtaaten, die Mitglie- ſang der Chor: „Das Leben welkt wie Gras, wie 
der des Kabinets und des dlplomatiſchen Korps, Blumen auf der Flur“. Nach beendetem Chor⸗ 
die Richter des Obertribunals, die Bürgermeifter | geſang betrat Rev. Dr. Stuckenbe'g aus Ohio den 
der großen Städte. Von den Familienangehörigen] Altar und hielt eine engliſche Anſprache, in der er 
des Verſtorbenen befand ſich Niemand im Zuge, mit großer Wärme ein Bild des Verſtorbenen in 
welcher von 10 Millzregimentern des Staates ſeinem Leben, Wirlen und Werken entrollte. Tirf 
Dpio geſchloſſen wurde. Alle Kirchenglocken läu- ergriffen ſtimmte hierauf die Gemeinde: „Nea ver, 
teten, in angemeſſenen Pauſen eitönten Kanonen: my God, to thee“ an. Als die letzten Strophen 
ſchüſſe. Am Grabe fprad ein Kaplan vom Regi- verklungen waren, flieg Hof und Garniſonprediger 
mente des Präſidenten Garfield ein Gebet, die] Frommel, der ſeinen Talar nicht angelegt hatte, 
deutſchen Geſangvereine trugen Choräle und] die Stufen hinauf auf den Altar und hielt in 
Ticuergefänge vor, am Schluß wurde der Segen dtutſchen Worten eine kräftige Anſprache, in der 


giſprochen. Der ſechs Meilen lange Weg vom er die Verdienſte und das Leben des verſtorbenen 


Monumental Square bie zum Friedhofe war dicht Präſidenten in voltrefflichen Worten ſchilderte. Die 


mit Menſchen bedeckt, ihre Zahl wird bis auf Gemeinde fang hierauf den Vers: „Legt es unter 
250,000 geſchätzt. Der Zug, welcher die Ver- Euch, Ihr Glieder“, der Geiſtliche ſprach das Gebet 


treter der Waſtzingtoner Pieſſe, die ſich zum Be- und Vaterunſer, und mit dem Chorgeſang: „Selig 


gräbniß nach Cleveland begeben wollten, iſt auf find die Todten“ und dem Segen endete die 
der Baltimore⸗Ohio Elſenbahn entgleiſt; ſechs Per- Trauerfeier. 
jonen wurden getödtet. — Die diplomatiſchen Veitreter Deutſchlands, 
— Eine eihebende Trauerfeier zum Gedächt⸗ Rußlands und Oeſterreichs in Bern haben, wie der 
niß an den entſchlafenen Präſtdenten der Bereinig-! „Moskauer Telegr.“ mittheilt, eine Note an die 
ten Staaten von Nord-Amerika, J. A. Garfield, Schwelzer Regierung gerichtet, in welcher ſie den 
fand geſtern Abend 7 Uhr in der königlichen Dom- Wunſch ausſprechen, die Schweiz möge die Abhal⸗ 
ſtifte kapelle zu Berlin ſtatt Das kleine Gottes- tung des von den Sozialiſten geplanten Weltkon⸗ 
baus, über bejjen Altar das Vertinigte Staaten- greſſes in Bern verbieten, da Bern während des⸗ 
banner hing und deſſen Kanzel und gegenüberlie⸗ ſelben vorausſichtlich als Verſammlungsort für die 
gender Pfeiler mit den vereinigten deutſchen und | Nipiliften und politiſchen Flüchtlinge Rußlands, 
amezikaniſchen Flaggen geſchmückt war, war bie] Deutſchlands und Oeſterrtichs dienen würde. In⸗ 
auf den letzten Platz gefüllt, das Schiff der Kirche zwiſchen haben die Führer der Soztaliſten, um bie 


eiſtrahltt im Ke zenglanz die Altern ſſche war durch unter der Berner Bevölkerung wegen des Kon⸗ 
. ee eee eee e 


Hieronymus Lorm. > 

Ein Vöglein kommt geflogen — 
Was nutzt's? 

Wohl über die weiten Wogen — 
Was hilft's ? 

Ein Brieflein trägt's im Schnabel — 
Was frommt's ? 

Das kündet der Minne Fabel — 
Was ſoll's ? 

Die Liebe iſt tüluſoriſch — 
Was macht's ? 

Das Weltweh kategoriſch — 
Was thut's ? 


Das die Liebſte geſendet mir hat 
Steh da — jetzt läßt er was fallen, 
Doch lelder nicht das Blatt! 


Joſeph Victor von Scheffel. 

Am öden Geſtade im Feuerland 
Hockt dürſtend ein deutſcher Student. 
Da fliegt was heran, was der Burſcht fofort 
Als Larus Marinus erkennt. 

Am öden Geſtade im Feuerland 

Brüllt's weit in die Lüfte hinaus: 

O Vogel, du bringſt mir Kunde gewiß 
Vom nächſten Hofbräuhaus! 

Am öden Geſtade im Feuerland, 
Da keeiſchte der Vogel: Halt an! 
Hier glebt's nur rheiniſchen Aeppelwein, 
Den man nicht ſaufen kann. 

Am öden Geſtade im Feuerland, 

Da brummt der Burſche: Kein Bier? 
Ja lieber Vogel, da frag ich dich, 
Was thut und treibt man hier? 

Am öden Geſtade im Feuerland 
Lacht's kreiſchend: Wie dumm biſt du! 
Ich mache Grano ſcheffelwels: 

Mach' du ein Lied dazu! 

Am öden Geſtade im Feuerland 
Wird keinem die Zelt zu lang: 

Denn wer dort produziren will, 
Thut's völlig ohne Zwang 


Julius Wolff. 

| Ein Vöglein kommt im Sonnenglanz 
Wohl über die rothe Haide. 

Es wippt und wappt der kleine Schwanz 

Mit Fulafanz und Firlefanz, 

Als tanzt’ es juſt die Govenanz: 

| Das Böglein thut mir leide. 

| Was glitzern nur die Aeuglein zwei 
In zagem Späh’n und Lauern ? 

| Er blinzt und wiegt den Kopf dabei 
Mit Trypotel und Tuteley, 
Faſt wie der alte Hinkeldey, 
Das Vöglein kann mich dauern. . 

Du gottwillkomm'ner Bote! 

Ein Brieflein hält der kleine Mund 

Von meiner theu ren Kunigund': 

Heut’ fäm' fie um die elfte Stund 

Mit ihrer Achſelrote. 

} 

| 

1 


FIrledelch Bodenſtedt. 
Fliegt ein Vöglein her zu mir, 
Muß es halt zwei Flügel haben. 
Bringt's von Mirza Gruß und Brief, 
Muß der Brief ein Siegel haben. 
Schreibt er: „Heute reit' ich aus!“ 
Muß der Gaul zwei Bügel haben. 
Aber helßt's: „Heut' kann ich nicht!“ 
Muß Freund Mirza Prügel haben. 


Julius Stettenheim. 
Ein Vogel kommt — ? Verzeiht das harte Wort: 
Mir ſcheint dies Faktum wenig hier am Ort — 
Denn hier — ſelbſt Wippchen kann's nicht 
leugnen — 
Hat jeder Dichter ſeinen eignen. 
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Was bringſt du, Vöglein ? Thu' mir's fund, 
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greſſes herrſchende Aufregung zu beſchwichtigen, 
das Gerücht in Umlauf geſetzt, der Weltkongreß, 
welcher vom 23. bis 25. Oktober in Bern tagen 
ſoll, werde nicht ſtaltfinden. Sie hoffen dadurch 
vor behördlicher Nachſtelung ſicher zu fein und den 
Kongreß um ſo ungeſtörter abhalten zu können. 
Das Berner Bundesgericht hat bekanntlich am 24. 
den von den Züricher Sozialiſten erhobenen Rekuls 
gegen das von der Regierung des Kantons Zürich 
erlaſſene Verbot, den Kongreß in Zürich abzuhal 
ten, mit 6 gegen 4 Stimmen abgewieſen. Nach 
dem „Bund“ waren die Bundesrichter tinſtimmig 
darüber, daß das ſchweizeriſche reſp. kantonale 
Staatsꝛecht von Ausländern, dle nicht einmal durch 
das Territorium mit der Schweiz zuſammenhängen, 
nicht angerufen werden könne. Drei Mitglieder 
waren ſodann der Anſicht, daß ein ſchwelzeriſcher 
Verein, geſtütt auf die verfaſſungsmäßig garantirte 
Verſammlungsfrelhtit, ohne Beſchränkung auch Aus⸗ 
länder zu ſich einladen könne und wollten deshalb 
den Rekurs als begründet erklären. Die ſechs 
übrigen Mitglieder des Bundesgerichts fanden aber, 
daß die Territorialität des ſchwelzeriſchen Staats- 
rechtes und die Autorität der Behörden nicht durch 
vielleicht ſingiite Einladungen illuſoriſch gemacht 
werden können, und votirten deshalb für Ab wei⸗ 
ſung des Rekurſes. 

Wie „W. T B.“ aus Barcelona von geſtern 
meldet, find der Präſident und der Sekretär eines 
dort tagenden ſozialiſtiſchen Kongreſſes wegen der 
zu Gunſten der Nihiliſten beſchloſſenen Erklärungen 
verhaftet worden. 

— Als Nachfolger des verſtorbenen Generals 
der Infanterie v. Groß genannt v Schwarzhoff 
im Kommando des 3 Aimeckorps wird jetzt der 
bleherige Kommandeur der 7. Diviſton General- 
Lieutenant und Flügeladjutant des Kaiſers, von 
Stiehle, genannt. General v. Stlehle iſt beteits 
aus ſeiner Garnlſon Magdeburg hier eingetroffen. 


Ausland. 

Rom, 23. September. Man benußt jb. 
hier jeve Gelegenheit, um gegen das Papſttyum 
zu demonſtrleen. So wurde natürlich auch dle 
Jahresfeter des Einzugs der italteniſchen Truppen 
in die Stadt Rom zu einer anttpäpſtlichen Kund- 
gebung in großem Stile Das Volk bewahrte 
aber hierbei eine ſo ruhige und würdige Haltung, 
daß die Demonſtratlon ohne jeden vetletzenden 
Charakter war. Das war keine auf Kommando 
organtſirte Feſtlichkeit; Alles trug vielmehr das 
Gepräge der Freiwilligkeit und des innerſten Dran ⸗ 


ges. Vom Morgen bis zum Abend ſtrömte die 


Menge jubelnd nach den Hauptpläßen der Stadt, 
zu dem Grabmale Victor Emanuels im Pantheon 
und zu der Porta Pia, wo die Naxın der Ge⸗ 
fallenen vom Jahre 1870 zu leſen find. Es ſcheint, 
als ob die Römer die Wohlthaten der Freiheit 
mit jedem Jahre beſſer ſchäen leinen, als ob fie 
die Unverträglichkeit der prieſterlichen Herrſchaft mit 
dem nationalen Gedanken mit jedem Jahre ſchär⸗ 
fer empfinden und begreifen; fie fühlen ſich mehr 
und mehr als Italiener und darum nimmt die 
Feier mit der Zeit einen immer impoſanteren Cha- 
rakter an: man flieht in der Beſetzung Roms die 


Krönung des italieniſchen Einheitsbaus, der erſt 


dadurch gegen jeden Angriff ſicher geſtellt wurde. 
Waſhington, 23. September. Präſident 
Garfield hat ſeit Wochen erkannt daß er nicht 
wieder geneſen werde. Die Ueberführung nach 
Longbranch duldete er nur, weil die Aerzte darauf 
beſtanden. Die Reiſe werde ſich, äußerte er, zu 
einer langen, langen nach dem Jenſeits ausdehnen. 
Während des letzten Tages, als ein Schmerzklampf 
ihn ergriff, fragte ihn ſeine Frau „Thut es Dir 
weh?“ „Theuerſte“, erwiberte er, „es thut mir 
nur weh, zu leben“. Gegen Mittag deſſelben 


Tages ſagte er „Ich begreife meine Lage volllom⸗ 


men“. Dann nach einer Pauſe fragte er einen 
Freund, dem er geſpannt ins Antlitz blickte, „Glau- 
ben Sie, daß mein Name einen Platz in der Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit haben wird?“ Jener ant- 
wortete: „Ja, einen großen, aber einen größeren 
in den Herzen der Menſchen“. Als Frau Garſteld 
gejagt wurde, daß ihr Mann im Sterben liege, 
rief fie aus: „O, warum bin ich geſchaffen, um 
dieſes graufame Leid zu ertragen!“ Des Präfiden- 
ten hochbetagte Mutter rief aus, als ihr die Trauer- 
kunde überbracht wurde: „Iſt es wahr? Dann 
helfe mir Gott, denn was ſoll ich thun, wenn er 
todt iſt?“ Späterhin ſagte fie: „Es it das Werk 
der Vorſehung. Ich glaube ſeſt, daß Gott am 
beſten weiß, was er thut, und ich darf nicht 
murren.“ 

Sein Hinſchelden wird in der ganzen Union 
auf das Tiefſte betrauert; wit ſehr das Volk da⸗ 
von ergriffen iſt, das hat ſich am beſten gezeigt 
bei der Ueberſührung der Leiche nach Waſhington. 
In den volkreichen Städten, wie in den Dörfern 
und ſelbſt auf dem flachen Lande, welches der Zug 
paſſirte, fehlte es niemals an Kundgebungen der 
Theilnahme. Maſſen von Menſchen fanden ſchwei⸗ 
gend und mit entblößten Häupteın da, während 
der Zug vorüberfuhr, und das Geläute ſän mtlicher 
Glocken, die auf halbmaſt geſtellten wehenden Fah⸗ 
nen, jowie die Trauer Draperien, welche die Ge⸗ 
bände bedeckten, erhöhten das Feierliche der Szene. 
An zahlreichen Punkten längs der Route bemerkte 
man prächtige Blumenzierden und an verſchtedenen 
Plätzen war die Bahnſtrecke mit Farrenkräutern 
und Blumen in einer Länge von mehr als 100 
Ellen beſtreut. Auch auf dem Lande häuften ſich 
die Beweiſe der Achtung und Trauer, Männer, 
Frauen und Kinder hatten ih ciugefunden und 
gaben gebeugten und unbedeckten Hauptes ihrer 
Trauer Ausdruck. Die Arbeiter auf den Feldern 
warteten auf das Herannahen des Zuges mit ent⸗ 
bloͤßtem Haupte. Kein bemerkenewerther Zwi⸗ 


ſchenfall ereignete ſich während der Reiſe und der 
Zug lief endlich in den Bahnhof von Waſhington 
ein, wo ſich eine ungeheure Volksmenge eingefun⸗ 
den hatte. Jedes Haupt auf dem Perron war 
entblößt; feierliche Stille herrſchte. Frau Garfield 
wurde von Herrn Blaine und ihrem Sohn Harry 
nach einem Wagen geleitet. Die ganze Geſell⸗ 
ſchaft, welche den Zug begleitet hatte, einſchließlich 
des Präfidenien Arthur, des Generals Grant und 
der Mitglieder des Kabinets beſtieg die bereit ge⸗ 
haltenen Wagen. Die Damen der Geſellſchaft be- 
gaben ſich nicht nach dem Kapilol. Acht Soldaten 
trugen den Sarg zum Leichenwagen, während eine 
Kapelle den Choral „Nearer my God to thee“ 
ſpielte. Unmittelbar hinter dem Sarge folgte Prä⸗ 
ident Arthurs Wagen. Der Zug beſtand aus 
Abtheilungen von Polizei und Miliz, mehreren 
Kompagnten regulärer Truppen, zahlreichen Vete⸗ 
ranen der Armee und Flotte, dem Verein der Tem⸗ 
pelritter und mehreren Kapellen. Dann folgte der 
Leichenwagen, zu deſſen beiden Seiten die Chefs 
der Armee und Flotte, darunter auch General 
Sherman, ſchritten. Der Zug bewegte ſich zwiſchen 
einem dichten Menſchenſpalier inmitten der feier⸗ 
lichſten Stille und ſtummer Kundgebungen der 
Trauer. An der öſtlichen Front des Kaplols hatte 
ſich eine ungeheure Menſchenmenge verſammelt. 
Am Fuße der Teiraſſe wartete eine doppelte Re ht 
von Senatoren und Mitgliedern des Repräfentan- 
tenhauſes, mit den Beamten ihrer reſp Häuſer an 
der Spitze, um die Leiche nach der Rotunde zu 
geleiten. Die Kapelle ſpielte wiederum denſelben 
Choral, als der Sarg nach der Rotunde getragen 
und auf den Katafalk geſtellt wurde. Voraus 
ſchritten die Senatoren und Mitglieder des Re⸗ 
präſentantenhauſes und ſtelllen fi zu beiden Sti ⸗ 
ten des Baldachins auf. Dicht hinter dem Sarge 
ſchritten Präſident Athur, Blaine und alle übrigen 
Mitglieder des Kabincte, General Grant und An- 
dere. Der Sarg ward geöffnet; Präfident Arthur 
und Mr. Blaine näherten ſich, warfen einen Blick 
auf die abgemagerten und entſtellten Züge des 
verblichenen Präſidenten und zogen ſich langſam 
zumück. Die anderen Anweſenden thaten ein Glei⸗ 
ches, worauf das Publikum zur Beſſchtigung der 
Leiche Zutritt erhielt. Vierzig Veteranen der Armee 
von Cumberland boten ihre Dienſte zur Bildung 
einer Ehrenwache an, und ihr Anerbieten ward 
angenommen. — General Garſields Leichnam iſt 
in der Kleidung aufgebahrt, welche er bel feiner 
Inſtallirung als Präſident trug. Die linke Hand 
ruht auf ſeiner Bruſt in der Weiſe, in welcher er 
fie im Leben zu halten pflegte. Der Sarg iſt in 
Schwarz gehüllt und hat ſilberne Griffe. Auf dem 
Deckel befindet ſich eine Silberplatte mit folgender 
Inſchrift: „James Abram Garfield, geboren am 
19. November 1831, farb als Präfldent der Ver⸗ 


einigten Staaten am 19. September 1881.“ Der 


Sarg iſt mit weißer Seide ausgeſchlagen und über 
dem Kopfende befinden ſich kreuzweiſe zwei lange 
Palmblätter. Nur das Geſicht und die Schultern 
blieben ſichtbar. 
Provinzielles. 
Stettin, 28. September. Auf Wunſch des 
Krleger-Vereins in Grabow geben wir den nach⸗ 
ſtehenden Zeilen deſſelben in unſerem Batte Raum: 
„Bezüglich der Mittheilung der „Stettiner Zei⸗ 
tung“ vom 24. d. Mts., Morgen -Ausgabe, den 
Krieger-Verein Grabow a. O. betriffend, findet 
ſich der Unterzeichnete veranlaßt, Folgendes mitzu⸗ 
thtilen. Der verſtorbene Chauſſtegelderheber Brü⸗ 
nelt, Veteran von 1813—15, war im Jahre 
1878 als Mitglied, ohne Eintrittsgeld und Bei 
trag zahlen zu dürfen, aufgenommen worden, dem- 
ſelben auch auf ſeln Erſuchen ein Diplom ale 
Ehrenmitglied im Jahre 1879 (für den früheren 
Chauſſecgelderheber, Veteran ꝛc. Brünett) ausge- 
fertigt Hierauf iſt beim nachſten Appell die Frau 
B. erſchlenen und hat erklärt, daß ihr Mann nicht 
mit dem Liplom zuftieden ſei, es müſſe darin 
heißen: „Der Veteran, Kapitän ſämmt⸗ 
licher Krieger Vereine u. ſ. w.“ Wie 
der Frau B. dann erklärt werden muß te, daß der 
Vertin dazu nicht befugt ſei, hat dieſelbe mit der 
Bemerkung: „Dann ſch.. .. mein Mann in 
den ganzen Verein“ das Vereinslokal verlaſſen. 
Derr ꝛc. Brünctt iſt in Folge deſſen (2) als Mit- 
glied geſtrichen, iſt außerdem vor ein paar Jahren 
von bier verzogen und hat inzwiſchen Nichts von 
ſich hören laſſen, jo daß für uns jede Verpflich- 
tung längſt aufgehört hatte ()) Wir hatten 
dennoch beſchloſſen, uns durch größere Deputation 
an der Berrdigung zu bethelligen, mußten aber 
auch hiervon Abſtand nehmen, weil Frau B. ge⸗ 
gen unſeren Vorfigenden H. Jolitz, als dieſer ſich 
in ihre Wohnung begeben halte, um Mittheilung 
hierüber zu machen, ſehr grob geworden und den⸗ 
ſelben jo zu ſagen heraus geworfen hat. Mit der 
Bitte, dieſenſßwahren Sachverhalt zu berichten, da 
mit die falſche Beſchuldigung von uns genommen 
würd, zeichnet ꝛc. der Vorſtand. H. Jolitz, C 
Riemer. Franz Zöper.“ — Wir müſſen die Ver⸗ 
ant ortlichktit für dieſe Miitheilung dem Vorſtand 
des Grabower Kriegervereins überlaſſen und hal⸗ 
ten unfererfeitö die Angelegenheit für abgelhan. 
Stettin, 28. September. Haftet eine Hypo⸗ 
thek oder Grundſchuld ungethrilt auf mehreren 
Grundſtücken, fo kann, nach einem Utheil des 
Reichsgerichts, V. Civilſenats, vom 13. Juli d. 
Js, jeder der verſchiedenen Elgenthümer der mit⸗ 
verhafteten Grundſtücle gegen Zahlung der Hypo- 
thek oder Grundſchuld die Ceſſton der Correal-Hy⸗ 
pothek oder Grundſchuld verlangen und ſodann 
nach Belieben die Löſchung der Schuld von ſeinem 
Giundſtück veranlaſſen und die Hypothek oder 
Grundſchuld auf den anderen bisher mitverhafteten 
Grundſtücken behalten. Die Beſtimmung des $ 


42 des Eigenthumerwerbsgeſetzes vom 5. Mai 
1872, wonach die Hypothek oder Grundſchuld, ſo⸗ 
weit der Gläubiger aus dem einen mitverhafteten 
Grundſtück ſeine Befriedigung erhält, auf dem an⸗ 
dern mitverhafteten Grundſtück erliſcht, bezieht ſich 
nur auf den Fall, wenn die Befriedigung des 
Gläubigers bei der Zwangsverſteigerung eines für 
die Poſt haftenden Grundſtücks erfolgt iſt. 

— Von den bel dem im vorigen Monat 
ſtattgefundenen Straßenkrawalle verhafteten 14 Per⸗ 
ſonen find geſtein nach dem Verhör vor dem Un⸗ 
terſuchungsrichter zwölf als nicht kompromittirt aus 
der Haft wieder entlaſſen, während zwei als ftraf- 
bar erkannt und in Haft behalten wurden. 

— Auf der Werſt des „Vulkan“ in Bre 
dow fend geſtein wieder ein Unglücksfall ſtatt. 
Der Arbeiter Strunk aus Unter⸗Bredow, wel⸗ 
cher erſt vorgeſtern angefangen hatte, im Vulkan 
zu arbeiten, war geſtern Morgen im untern Raum 
des Schiffes Nr. 106 beſchäftigt, als plötzlich vom 
Deck des Schiffes ein Stück Eiſen herabſiel und 
ihn jo unglücklich aufs Genick und Kreuz fiel, daß 
er zuſammenbrach und ius Züllchower Krankenhaus 
geſchafft werden mußte. 

— Die Gewinnliſten der Kolberger Gewerbe- 
Ausſtellungs-Lottere werden erſt am Sonn abend 
zur Ausgabe gelangen. 

— Geſtern Abend gegen 7 Uhr ſtieß Ede 
Louiſenſtraße und Königsplatz ein mit Kohlen be⸗ 
ladener Wagen mit dem Pferdebahnwagen Nr. 1 
zuſammen. Obwohl an dem Kohlenwagen nur 
die Deichſeltheile beſchäbdigt wurden, war die Er⸗ 
ſchütterung doch ſo groß, daß es die weiblichen 
Inſaſſen der Pferdebahn vorzogen, den Wagen zu 
verlaſſen 


Stadt⸗Theater. 


Dienſtag, 27. September. 
Oper in 4 Akten von Flotow. 


Eine Freude iſt es dem Bericterflatter, hat 
er bei ſeiner Arbeit nicht noͤthig, darüber nachzu 
denken, wie er einen Tadel am Mildeſten aus- 
drücken kann, wie er mit Schonung offenbare Lie⸗ 
derlichktiten nügen fol. Daß er dabei aber ein- 
mal doch die Wahrheit in ungeſchminkteſte! Form 
zu Worte kemmen läßt, darf ihm Niemand verar- 
gen, der das Nußloſe feiner Epifteln zum Beſſern 
mit angeſehen und angehört hat. Das, wie an⸗ 
gedeutet, haben wie erfreulicher Weile heute nicht 
nöthig, wir können wie ein König Ehrenzeichen 
virtgeilen und ſind darüber ebenſo erfreut, als 
wenn ſte uns ſelbſt zu Theil geworden wären. 
Unſere Oper iſt in diiſem Jahre jo gut, daß wir 
mit Sicherhelt große Kunſtgenüſſe von ihr zu er⸗ 
hoffen haben. Wäre die vorige Saiſon nur halb 
fo glücklich fundirt gemein, wir haͤtlen wahell, 
weniger an ihr auszuſetzen gehabt. Freuen mir 
uns deshalb der Gegenwart und gedenken der trü- 
ben Vergangenheit nicht mehr! — — — 

Die heutige Vorſtellung der ewig jungen 
Flotow'ſchen Oper „Martha“ ließ uns dle Be- 
kanntſchaft dreier neuer Mitglieder machen und 
ſagen wir es gleich, wir haben ihnen Allen ein 
herzliches Willkommen zu bieten. Frau Heinße⸗ 
Flintzer (Titelrolle) verfügt über prächtige, ſym⸗ 
pathiſche Stimmmittel. Anfangs wohl noch etwas 
befangen, gab Fe im weiteren Verlauf der Vor- 
ſtellung mit vollen Händen oder richtiger mit gan- 
zer Kehle, geſangllch wle in der Darſtellung leiſtit 
fie jo Vortreffliches, daß die Bühne auf ihren 
Beſitz ſtolz ſein kann. Fräelein Anna Weck 
warth, die Vertrettrin der Nancy, iſt eine 
Kunſtnovize, die ſoeben in ihr erſtes Engage 
ment getreten iſt, nachdem fie das Stern'ſche 
Konſervalorium in Berlin abſolvlrt hat. Wes 
halb wir das ſagen? Weil es ihr Niemand 
Anſicht noch anhört. Dir junge Dame hat eine 
ſehr ſchöne Zukunft, ſie verfügt über eine fo um⸗ 
fangreiche, wohlklingende Stimme und verräth fu 
vieles dramatlſches Talın’, daß fie eben nur noch 
einiger Routine bedarf, um eine gejuchte Vertrete⸗ 
in ihres Fachs zu fein. Unzweifelhaft haben wle 
ihr im Laufe der Salſon noch manchen unterhal⸗ 
tenden Abend zu vedanfen Heir Kapellmeiſter 
Götze wird ſicher ein ſolch s Talent nicht unbe⸗ 
obachttt laſſen Der Diitte nicht eben ſchlechteſte 
in dieſem Teifolium iſt unſer lyriſcher Tenor Herr 
Marion, ein junger Sänger mit ſehr melodi⸗ 
ſcher, reiner Stimme von wahrhaft beneidenswer⸗ 
ther leichter Höhe. Dabei ve räth der junge 
Künftler prägtige Schule. Er ſowle die vorbe⸗ 
nannten Damen haben ihr U ſtheil vom Publikum 
durch überreichen Beifall ſchon geſprochen erhalten. 
Ganz Vo ſtreffliches leiſtete heute Heir Sals- 
burg als Plumkett. Er beheirſcht feine Stimm- 
mittel mit köſtlicher Leichtigkeit und klang der Ton 
fo rein und voll, daß wir ſtin Hlerſein und fein 
Hierbleiben mit aufrichtiger Fe tude begrüßen. Die 
Herren Becker (Teiſtan) und Kahn (Richter) 
ergänzten das Enſemble in beſter Form. Brillant 
waren wiederum die Chöre, die uns die größte 
Hochachtung vor beiden Herren Kapellmeiſtern ab- 
nöthigen. So etwas hat bie ganze vorige Salſon 
nicht einmal aufzu veiſen gehabt! — doch, 
Pardon, wir wollten ja nicht mehr davon ſprechen. 
Die ganze Aufführung verdient das größte Lob. 
Die Kapelle leiſtete wieder Rühmens werthes, dit 
Regie verdient Anerkennung. Nur fo weiter! 

H. v. R. 


„Martha“. 


Kauft und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Epidemiſch.“ Schwank 4 Alten. Hierauf: Grande 
Ballabile. Ballſt. Bellevue: „Wer ißt 
mit?“ Vaudevillepoſſe 1 Akt. Hierauf: Pas de 


Espagnol. Ballet. Dann: „Nimrod.“ 
Akt. Zum Schluß: Czardas. Ballet. 


Vermiſchtes. 

— Engliſcher Ruderſport.) Vorgeſtern fuh⸗ 
ren, jo ſchreibt die „M. Z.“ vom 24. dis. aus 
Magdeburg, zwei Engländer in einem Ruderboot 
auf der Elbe hier durch und raſteten kurze Zeit; 
dieſelben haben das Boot von England nach Ulm 
ſchaffen laſſen und find von dort auf der Donau 
nach Linz gerudert; von Linz iſt das Boot wie⸗ 
der mit der Bahn nach Budweis befördert und 
von da fuhren die Beiden die Moldau entlang 
und auf der Elbe wollen fie nach Hamburg, von 
wo das Boot wieder mit Schiff nach England 
verladen wird. Während der Waſſerpartie haben 
die Herren, nach ipren Mittheilungen, auf dem 
Boote genächtigt. 

— Der ſchlafende Bergmann Timpen-Schul⸗ 
ten, jenes Pendant zum „ſchlafenden Ulanen“, in 
Annen bei Witten, iſt wieder aufgewacht, nach⸗ 
dem ſein merkwürdiger Zuſtand 33 Stunden ge⸗ 
dauert. Er ſelbſt hat von dieſem ganzen Zeit- 
raum nicht die geringſte Erinnerung und klagt nur 
über ein dumpfes Gefühl in den Gliedern. Er 
kann aber bereits wieder um hergehen und dürfte 
demnächſt auch feine Arbeit in der Grube wieder 
aufnehmen Was die Urſache des biwußtloſen 
Zuſtandes geweſen, der durch die verſchiedenſten, 
zum Theil ſehr ſchmerzhaften Manipulationen — 
man ließ ihn zur Ader, träufelte ihm brennenden 
Siegellack auf die Bruſt, ritzte ihm die Haut der 
Fuß flächen ꝛc. — nicht gehoben werden konnte, 
bleibt räthſelhaft. 

— Der erſte Schnee, der in der Nacht vom 
20. zum 21. September in der Umgebung Peters⸗ 
burgs und zwar in recht anſehnlicher Stärke ge- 
fallen iſt, hat einen jo deprimirenden Eindruck auf 
die letzten Bewohner von Sommerfriſchen gemacht, 
daß dieſe jetzt ihren Umzug zur Stadt geradezu in 
fluchtähal'cher Weiſe bewerkſteligen. Einen betrü⸗ 
benden Eindruck machte es aber, ſchreibt man von 
dort, den auf den Feldern ſtehenden Hafer, der 
noch nicht einmal ſchnittreif iſt, mit dichtem Schnee 
bedeckt zu ſeßhen. Heute ſteht man Hunderte von 
Arbeitern auf den Feldern mit dem Haferfchnitt 
beſchaͤftigt, um zu retten, was zu retten iſt. Auch 
den Gärtner mahnt dieſer Vorbote des Winters 
zu cnergiſchem Enheimfen feiner Ernte. Uebrigens 
dürſte wohl noch gute Witterung eintrelen, welche 
geſtattet, das Verſäumte nachzuholen, ſonſt wäre 
es auch um die Kartoffelernte geſchehen, um ſo 
mehr, als die Kartoffeln in elner Weiſe faulen, 
daß an vielen Orten nur etwa die Hälfte derſel⸗ 
ben ols geſund anzufehen tft 


Telegraphiſche De peſchen. 
Dresden, 27. September. Die Dalegtiten- 
Verſammlung des Ceniralverbandes deutſcher In⸗ 
duſtrieller hat in ihrer geſtrigen Sitzung in Bezug 
auf die Unfallverſicherung lediglich an ihren frühe⸗ 
ren Standpunkte feſtgehalten. In Betreff der In⸗ 
validen- und Alters-Verſorgung hat ſich die Ver- 
ſammlung dahin erklärt, daß eine beſſere Verſor⸗ 
gung der invaliden und altere ſchwachen Arbeiter 
eine Aufgabe bleibe, deren Löſung eines der haupt⸗ 
ſächlichſten Ziele aller betheil'gten Kreiſe, ſowie des 
Staates ſein müſſe; ſte hält jedoch, zur Zeit we⸗ 
nigſtens, in Rückſicht auf die Arbeite und Pro- 
duktlonsverhältniſſe eine allgemtine obligatoriſche 
VBerſicherung als nicht entſprechend, empfiehlt dage⸗ 
gen sine baldige Reorganiſatton der A menpflege. 
Karlsruhe, 27. September. Se Majejlät 
der Kalſer hat heute Vormittag mittelſt Extrazugs 
von Baden Baden aus die Nıtie nach Stuttgart 
angetreten und wurde bei der Durchreiſe auf den 
hiiſtgen Bahnhoſe von der Frau Großherzo in und 
dem Erbgroßherzog begrüßt. 

Stuttgart, 27. September. Se. Majeſiät 
der Kalſer traf heute Mittag um 12 Uhr mittelſt 
Cxtrazuges von Baden-Baden hier ein. Aller- 
böchſtderſelbe wurde am Bahnhofe von dem Könige, 
den königlichen Prinzen, den Miniſtern und der 
Generalität empfangen und bet der Abfahrt vom 
Bahnhöfe von brarſenden Hochs der unabſehbaren 
Men ſchenmenge enthuſiaſtiſſch begrüßt. 

Paris, 26. September. In der heute von 
den Mitgliedein der äußerſten Unken bei Louis 
Blanc abgehaltenen Verſammlung berichteten die 
an den Miniſter Feriy abgeſendeten Delegirten 
über ihre Unterredung mit Ferry. Letzterer habe 
auseinandergeſefkt daß die Lage der Dinge in 
Afıtla durchaus keine beunruhigende ſet, daß die 
umlaufenden Gerüchte übertrieben und daß die ver⸗ 
urſachten Ausgaben keine unregelmäßigen ſeien. 
Die Verſammlung beſchloß nach Anhörung des Be⸗ 
richts den — ſchon gemeldeten — Exlaß eines 
Manifeſtes, in welchem erklärt wird, daß bei der 
Dunkelheit der Aufſchlüſſe über den Stand der 
Angelegenheiten in Tuns und Algier es dringend 
nothwendig erſcheine, die neue Kammer ſofort ein- 
zubırufen. 

Paris, 27. September. Eine Korreſpondenz 
der „Agerce Havas“ aus Tutpolis beziffert die 
dort eingetroffenen türkiſchen Truppen auf 9000 
Manu und fügt binzu, die Pforte habe ts über- 
ſchen, für die Beſoldung und Verpflegung der 
Truppen Vorſorge zu treffen und ſei daher ge- 
nöthigt geweſen, eine Zwangsanleihe auf die Stadt 
Tripolis degunehmen, worüber große Unzufrieden 
beit unter den Eingeborenen herrſche. Nichtsdeſto⸗ 
weniger wird dir Aae, neuer Tiuppentheile an⸗ 
gekündigt. Der Schell Kamun und fein Sohn 
Hadjali Cherſt, welche beide bei dem Aufſtande in 
Sfor tine hervorragende Rolle ſplelten, find in 
Tripolis eingetroffen un dürften Veranlaſſung zu 
neuen Unruhen und Agttatlonen geben. 


Poſſe 1 


